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“Wozu heute noch justizielle Verfolgung von NS-Tätern? - ”Nachkriegsprozesse als Bestandteil von
Transitional Justice und als Impulsgeber für die NS-Forschung“

Die Zentrale Ã¶sterreichische Forschungsstelle
Nachkriegsjustiz wurde am 15. Dezember 1998 mit dem
Ziel gegrÃ¼ndet, durch die Erfassung und ErschlieÃung
der Akten der Staatsanwaltschaften und Gerichte die
Auseinandersetzung der Ã¶sterreichischen Justiz mit
den NS-Verbrechen zu dokumentieren, zur Sicherung
dieses Teils des europÃ¤ischen Rechtskulturerbes bei-
zutragen und die historische Erfahrung in die Aus-
einandersetzung mit Kriegsverbrechen und Menschen-
rechtsverletzungen der Gegenwart einzubringen. An-
lÃ¤sslich ihres zehnten Jahrestages fÃ¼hrte die Zentrale
Ã¶sterreichische Forschungsstelle Nachkriegsjustiz am
27. und 28. November 2008 im Bundesministerium fÃ¼r
Justiz in Wien eine internationale Podiumsdiskussion
und eine Fachtagung durch.

Die Podiumsdiskussion am Donnerstag, den 27. No-
vember widmete sich der Frage: âWozu heute noch justi-
zielle Verfolgung von NS-TÃ¤tern?â. Die Ahndung natio-
nalsozialistischer Verbrechen war in Ãsterreich bis 1955
eigenen Gerichten (den âVolksgerichtenâ) Ã¼bertragen.
Nur wenige NS-Prozesse fanden, wie MARION WI-
SINGER (Wien) beklagte, bis 1975 statt, nur verein-
zelt wurden bis in die Gegenwart Ermittlungen ge-
gen mutmaÃliche NS-TÃ¤ter gefÃ¼hrt. VIKTOR EG-
GERT (Wien) merkte an, dass auch nach dem Tod
des letzten Angeklagten die MÃ¶glichkeit nicht auszu-
schlieÃen ist â wie der Fall der ehemaligen Aufseherin
Erna Wallisch des Konzentrations- und Vernichtungsla-

gers Lublin-Majdanek im vergangenen Jahr zeigte â dass
TatverdÃ¤chtige bekannt werden. 2007 hat Maria Ber-
ger, die damalige Bundesministerin fÃ¼r Justiz, auÃer-
dem eine Belohnung fÃ¼r Hinweise, die zur Ergreifung
der international gesuchten NS-TÃ¤ter Alois Brunner
und Aribert Heim fÃ¼hren, ausgesetzt. EFRAIM ZUR-
OFF (Jerusalem) wÃ¼rdigte zwar die BemÃ¼hungen der
scheidenden Justizministerin, bezweifelte aber, dass die-
se eine nachhaltige Ãnderung der Haltung Ãsterreichs
zur Bestrafung von NS-Verbrechern ausdrÃ¼ckt. Als Be-
leg fÃ¼hrte er falsche Angaben zu Aribert Heim auf
der Website des Ã¶sterreichischen Bundeskriminalam-
tes an. HERMANN FRANK MEYER (BrÃ¼ssel), der in
SÃ¼dosteuropa mehrere Hundert von deutschen Ein-
heiten zerstÃ¶rte DÃ¶rfer besucht hatte, wies darauf
hin, dass kein einziges der von ihm dokumentierten
Massaker zu einer Anklage vor einem deutschen oder
Ã¶sterreichischenGericht in den vergangenen Jahrzehn-
ten gefÃ¼hrt hatte.

Einigkeit herrschte Ã¼ber die von PETER STEIN-
BACH (Berlin) geÃ¤uÃerte Ansicht, dass die Strafver-
folgung von Verbrechen, die zur Zeit ihrer Begehung
staatlich angeordnet oder geduldet wurden, ein Indikator
fÃ¼r den Umgang des demokratischen Rechtsstaats mit
vergangenem Unrecht sind. Die Ermittlungen in derarti-
gen Strafverfahren haben auch in jenen FÃ¤llen, in de-
nen TatverdÃ¤chtige nicht vor Gericht gestellt werden
konnten, der Geschichtswissenschaft wertvolle Quellen
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Ã¼ber die nationalsozialistische Diktatur gesichert, die
auch von zivilgesellschaftlichen Initiativen zur Bewah-
rung des Andenkens an die Opfer der Gewaltherrschaft
genutzt werden.

Die internationale Fachtagung am Folgetag widme-
te sich dem Thema “Nachkriegsprozesse als Bestand-
teil von Transitional Justice und als Impulsgeber fÃ¼r
die NS-Forschung”. Panel 1 befasste sich mir dem Stel-
lenwert des Gerichtsakts als Geschichtsquelle. Die Vor-
tragenden belegten dessen Konservierung und Nutzbar-
machung fÃ¼r die historische und politikwissenschaft-
liche Forschung. WITOLD KULESZA (Lodz) analysier-
te den Gerichtsakt als Geschichtsquelle am Beispiel pol-
nischer Nachkriegsprozesse. Generaldirektor LORENZ
MIKOLETZKY (Wien) erlÃ¤uterte die Abgabepraxis der
Ã¶sterreichischen Justiz. Im Ãsterreichischen Staatsar-
chiv werden nur Akten der obersten JustizbehÃ¶rden so-
wie bestimmter besonderer Gerichtsformen aufbewahrt.
AbschlieÃend behandelten drei BeitrÃ¤ge die Zentra-
le Stelle der Landesjustizverwaltungen in Ludwigsburg.
Deren ehemalige Leiter WILLY DRESSEN (Ludwigs-
burg) schilderte aus persÃ¶nlicher Erfahrung die Er-
mittlungsschwierigkeiten der Zentralen Stelle in den ers-
ten anderthalb Jahrzehnten ihrer TÃ¤tigkeit. Deren jetzi-
ger stellvertretende Leiter JOACHIM RIEDEL (Ludwigs-
burg) betonte den Quellenwert von Justizakten generell
fÃ¼r die historische Forschung.WOLFRAMPYTA (Stutt-
gart) erlÃ¤uterte die Durchsetzung des Ludwigsburger
Drei-SÃ¤ulen-Modells (Staatsanwaltschaft, Archiv, For-
schungsstelle), durch das die drohende SchlieÃung der
Zentralen Stelle nach der absehbaren Beendigung ihrer
staatsanwaltschaftlichen Aufgaben verhindert werden
konnte. Die vorgetragenen Statements zeigten auf, dass
auch Ermittlungsverfahren, in denen TatverdÃ¤chtige
nicht vor Gericht gestellt werden konnten, der Ge-
schichtswissenschaft wertvolle Quellen gesichert haben.

In Panel 2 wurde die Frage aufgeworfen, ob die âVer-
gangenheitsbewÃ¤ltigungâ durch Strafverfahren ein
Auslaufmodell oder aber wesentlicher Bestandteil eines
Transitional Justice-Prozesses sei. Der Begriff Transitio-
nal Justice subsumiert â wie WOLFGANG FORM (Mar-
burg/Lahn) darlegte â unter anderem Formen justizi-
eller Ahnungsmechanismen von Menschenrechtsverlet-
zungen im Zuge von gewaltsam ausgetragenen Kon-
fliktsituationen, Methoden der historischen AufklÃ¤rung
dieser Verbrechen beispielsweise durch Wahrheitskom-
missionen und Formen der EntschÃ¤digung fÃ¼r die Op-
fer der begangenen Menschenrechtsverletzung. KLAUS
MARXEN (Berlin) schlug in seinem Thesenpapier vor,
die Ãbergangsprozesse in der ostdeutschen Gesellschaft

mit dem von der Transitional Justice-Forschung entwi-
ckelten Instrumentarium zu analysieren. Ein in Euro-
pa weitgehend unbekanntes Beispiel von “verspÃ¤teter”
Transitional Justice in SÃ¼dkorea prÃ¤sentierte MAR-
TIN F. POLASCHEK (Graz). Vor wenigen Jahren be-
gann in SÃ¼dkorea der Versuch, die Jahrzehnte der ja-
panischen Besatzungszeit “aufzuarbeiten”, indem die da-
maligen Kollaborateure bloÃgestellt wurden und ver-
sucht wurde, EntschÃ¤digungszahlungen fÃ¼r unrecht-
mÃ¤Ãig erworbene VermÃ¶gen durchzusetzen. In der
abschlieÃenden Diskussion wurde insbesondere die Fra-
ge diskutiert, inwieweit die gescheiterte justizielle Auf-
arbeitung der Verbrechen des Ersten Weltkrieges als
frÃ¼her Versuch von Transitional Justice angesehen
werden kann, wobei es vor allem Meinungsverschieden-
heit bezÃ¼glich der Frage gab, ob die Verbrechen des Ers-
ten Weltkrieges (MassenerschieÃungen von Serben und
Ruthenen) mit den NS-Verbrechen des Zweiten Welt-
kriegs vergleichbar seien.

In Panel 3 diskutierten die Referent/innen die Aus-
wirkungen und EinflÃ¼sse der Prozesse wegen NS-
Gewaltverbrechen auf heutige Prozesse wegen Hu-
manitÃ¤tsverbrechen. REINHARD MERKEL (Hamburg)
warnte eindringlich vor der inflationÃ¤ren Auswei-
tung des Begriffes VÃ¶lkermord â eine Tendenz, die
schon im Rom-Statut des Internationalen Strafgerichts-
hofes angelegt ist, wenn der Tatbestand “Genozid” nicht
mehr notwendig mit systematischen staatlichen MaÃ-
nahmen verknÃ¼pft wird. ROLAND MIKLAU (Tirana)
zeigte in seinem Vortrag deutlich die Schwierigkeiten bei
der Ahndung von Verbrechen gegen die Menschlichkeit
und die Herausforderung fÃ¼r das Strafrecht auf. AS-
TRID REISINGER CORACINI (Graz) belegte anhand von
Einzelbeispielen einleuchtend den Einfluss von Urtei-
len der Nachkriegsjustiz auf die Weiterentwicklung des
VÃ¶lkerstrafrechts insbesondere in den 1990er-Jahren.
Damit hob sie die Bedeutung der Auseinandersetzung
mit den in der unmittelbaren Nachkriegsjustiz durchge-
fÃ¼hrten Prozessen auf nationaler und internationaler
Ebene hervor.

Als Fazit beider Veranstaltungstage lÃ¤sst sich for-
mulieren: UnabhÃ¤ngig vom Ausgang der jeweiligen
Gerichtsverfahren ist die Strafverfolgung von Verbre-
chen, die zur Zeit ihrer Begehung staatlich angeord-
net oder geduldet wurden, ein Indikator fÃ¼r den Um-
gang des demokratischen Rechtsstaats mit vergangenem
Unrecht. Die strafrechtliche Ahndung schwerer Huma-
nitÃ¤tsverbrechen im Zuge von kriegerischen oder an-
deren gewalttÃ¤tigen Auseinandersetzungen ist ein we-
sentlicher Bestandteil von Transitional Justice. Die ge-
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sellschaftliche und wissenschaftliche Auseinadersetzung
damit ist, auchwenn seit ihrer Begehung schon Jahrzehn-
te vergangen sind, notwendig, um Lehren aus dieser Ver-
gangenheit zu ziehen, die der LÃ¶sung vergleichbarer
Probleme in gegenwÃ¤rtigen und zukÃ¼nftigen justizi-
ellen Ãbergangsprozessen dienlich sein kÃ¶nnen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Podiumsdiskussion:
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TÃ¤tern?”
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listischer Gewaltverbrechen sowie nach dem Verbotsge-
setz)

Hermann Frank Meyer, Deutschland (Mitbe-
grÃ¼nder von Amnesty International Belgien; Sach-
buchautor Ã¼ber den 2. Weltkrieg in SÃ¼dosteuropa
â vor allem in Griechenland)

Peter Steinbach, Deutschland (Professor fÃ¼r Poli-
tische Wissenschaft und Zeitgeschichte an der Univer-
sitÃ¤tMannheim sowiewissenschaftlicher Leiter der Ge-
denkstÃ¤tte Deutscher Widerstand in Berlin)

Marion Wisinger, Ãsterreich (Historikerin und Poli-
tologin)

Efraim Zuroff, Israel (Simon Wiesenthal Center Jeru-
salem)

Diskussionsleitung:
Friedrich Forsthuber, Ãsterreich (Vertreter der Medi-
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Internationale Fachtagung
âNachkriegsprozesse als Bestandteil von Transitional

Justice und als Impulsgeber fÃ¼r die NS-Forschungâ

Panel 1:
Der Gerichtsakt als Geschichtsquelle

Dick de Mildt, Niederlande (Ex Post Facto Produc-
tions; Mitherausgeber der Urteilssammlung âJustiz und
NS-Verbrechenâ)

Willy Dressen, Deutschland (ehemaliger Leiter der
Zentralen Stelle Ludwigsburg)

Witold Kulesza, Polen (UniversitÃ¤t ÅÃ³dÅº, ehema-
liger Leiter der Hauptkommission zur Verfolgung von

Verbrechen am polnischen Volk)

Lorenz Mikoletzky, Ãsterreich (Generaldirektor des
Ãsterreichischen Staatsarchivs)

Wolfram Pyta, Deutschland (Forschungsstelle Lud-
wigsburg der UniversitÃ¤t Stuttgart)

Joachim Riedel, Deutschland (Zentrale Stelle der Lan-
desjustizverwaltungen Ludwigsburg)

Moderation:
Winfried R. Garscha, Ãsterreich (Zentrale For-

schungsstelle Nachkriegsjustiz)

Panel 2:
âVergangenheitsbewÃ¤ltigungâ durch Strafverfah-

ren â ein Auslaufmodell oder wesentlicher Bestandteil
des Transitional Justice-Prozesses?

Klaus Marxen, Deutschland (Humboldt-UniversitÃ¤t
zu Berlin)

Martin F. Polaschek, Ãsterreich (Institut fÃ¼r Ãster-
reichische Rechtsgeschichte und EuropÃ¤ische Rechts-
entwicklung der Karl-Franzens-UniversitÃ¤t Graz)

Wolfgang Form, Deutschland (Forschungs- und Do-
kumentationszentrum Kriegsverbrecherprozesse, Mar-
burg/Lahn)

Moderation:
Otto Triffterer, Ãsterreich (UniversitÃ¤t Salzburg In-

stitut fÃ¼r Strafrecht und Strafverfahrensrecht; Verfas-
ser des Kommentars zum Rom-Statut fÃ¼r den Interna-
tionalen Strafgerichtshof)

Panel 3:
Auswirkungen und EinflÃ¼sse der Prozesse wegen

NS-Gewaltverbrechen auf heutige Prozesse wegen Hu-
manitÃ¤tsverbrechen

Reinhard Merkel, Deutschland (FakultÃ¤t fÃ¼r
Rechtswissenschaft, UniversitÃ¤t Hamburg)

Roland Miklau, Ãsterreich (Leiter der EU-Mission
EURALIUS in Tirana)

Astrid Reisinger Coracini, Ãsterreich (Institut fÃ¼r
VÃ¶lkerrecht und Internationale Beziehungen, Univer-
sitÃ¤t Graz)

Moderation:
Claudia Kuretsidis-Haider, Ãsterreich (Zentrale For-

schungsstelle Nachkriegsjustiz)
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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